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Gewohnte Dinge wie: die Schuhe, die man morgens
anzieht; die Schultasche, die einem nicht mehr
gefallt; die alltaglichen Gegenstande rund um this
Essen; Autos kommen zur Sprache ebenso wie ge-
wOhnliche TAtigkeiten: Radfahren, Einkaufen,
Schwimmen, Spielen, Aufgaben schreiben. Sowohl
die tAgliche Bilderwelt, als auch die Tame werden
besprochen: der Weg Ober den Bauplatz zur Schule,
das Kirchenportal, an dem man stAndig vorbei-
kommt, Pflastermalerei in der Stadt, das eigene
Zimmer, Trickfilmserien, Schaliplattencovers der
Lieblingssanger.

Das alles steht zur Debatte, wenn die Asthetische Er-
ziehung sich auf den Alltag von vermeintlicher
SchOnheit und HABlichkeit, ihrer Funktion und
Wirkung bezieht.

Anhand traditioneller Techniken sollen die Schiller
die Gelegenheit haben, sich "ein Bild Ober sich
selbst" zu machen. Erinnerungsmaterial in Form von
Gegenstanden, Fotos, Zeitschriftenabbildungen,
rohe Skizzen werden als Grundmaterial im Verlauf
der Arbeit benutzt.

- Sie malen mit Wasserfarben, Filzstiften, Farbstif-
ten: ein Platz am See, wo man die Ferien verbracht
hat; das Haus, in dem man zu Hause ist.

- Sie zeichnen mit Bleistift und Feder: das eigene
Gesicht vor dem Spiegel; ein Traum, der besonders
nachdenklich gemacht hat; Dinge, die man mag;

Dinge, die man nicht mag wie z. B. den Wecker, der
friih morgens schrillt.

- Sie drucken mit Linolplatten: ein Pferd, weil man
gerne reitet; ein Baum mit einer Inschrift, die man
kiirzlich mit dem Freund zusammen eingeritzt hat.

- Sie machen Collagen, urn Meinungen, Gedanken
und Wiinsche auszudriicken: zu Liebe, Schule,
Zukunft, Politik

- Sie arbeiten plastisch mit Ton, Gips, Karton:
Symbole für Hobbys; HAnde.

- Sie fotografieren: Personen und Dinge des engeren
Lebensraumes.

Bacons Ausspruch, daB "das Material der groBte
Lehrer ist", trifft sicher zu, denn das Ausprobieren
und Beherrschen verschiedener Mittel wird mit Lust
und Neugier gelernt. Wenn die Ergebnisse dann noch
Mr eine offentliche Ausstellung gedacht sind, fiihlen
sogar die lahmsten Schiller sich motiviert. Das baut
auf!

Eine solche, auf das Alltagliche bezogene, Kunster-
ziehung sollte dazu beitragen, daB Bemerkungen
wie: "Fir wat as dat da gudd?" nicht mehr angebracht
sind.

Yvette Nosbusch-Frantzen

Kunstschtiler sind (noch)
keine Kiinstler

Im Rahmen des Dossiers Ober schulische Kunst- und Musikerziehung wollten wir nicht nur Erzieher
und Fachleute zu Wort kommen lassen, sondern auch Betroffene, Schfiler. Wie sehen sie ihre Ausbil-
dung? Entspricht sie ihren Erwartungen? Wir sprachen mit einer ganzen Reihe von Schiilern aus dem
Sekundarunterricht. Wenn auch die Mehrzahl von ihnen von Klassen der E-Sektion kam, so blieb die
Kunsterziehung in den anderen Klassen nicht auBer acht. Daneben gibt es natiirlich auch noch die
Sektion "Beaux-Arts" im technischen Sekundarunterricht, die starker praktisch ausgerichtet ist und
von mehreren Lyzeumsschiilern zwecks Vergleichen angesprochen wurde.

"lainstler' ist ein grofies Wort," war die einhellige
Antwort, als wir Kunstschaler danach fragten, ob sie
sich als Kiinstler sehen. Die meisten sind "nur" an
Kunst interessiert. Ob sie Talent besitzen, wird sich
erst spAter herausstellen, jedenfalls nicht schon bei
der Entscheidung, welche Sektion sie auf Quarta
wAhlen. "Allerdings wissen die meisten von uns auch
klarer als viele Schiller anderer Sektionen, warum
wir die E-Sektion gewdhlt haben." An Engagement
fur ihr Fach fehlt es tatsAchlich nicht. Gerade die zum
Teil auch sehr kritischen Stellungnahmen, die sie im
Lauf der Interviews AuBerten, zeigen, daB sie auf

keinen Fall ihre Ausbildung abgewertet sehen
mOchten.

Um so verargerter sind sie, daB in der Offentlichkeit,
bei ander') Schillern, aber gerade auch bei vielen
Lehrern, das Vorurteil herrscht, sie wiirden "nur
malen". Oder sie flatten die E-Sektion aus Bequem-
lichkeit gewahlt, weil sie nicht so viel biiffeln
wollten. "Man muff schon von der E-Sektion iiber-
zeugt sein, um das auszuhalten." Sie sehen auch nicht
direkt ein, warum immer wieder E-Schiiler herhalten
rniissen, wenn es heiBt Schulfeste vorbereiten.
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In Wirklichkeit steht in der Tat nicht nur Malen auf
dem Stundenplan: auf Quarta und Tertia haben E-
Schuler je 4 Wochenstunden Kunsterziehung, auf Ile
"classique" 5 und auf der "modeme" sogar 6 und auf
Prima 8 Wochenstunden. Doch die Schiller aller Al-
tersstufen beklagen sich, daB eigentlich zu wenig
praktische Ausbildung in den verschiedenen Kunst-
gattungen auf dem Programm steht. Wilt man die
Stunden fur Kunstgeschichte, technisches Zeichnen
u. A. ab, bleiben meistens nur zwei Wochenstunden,
in denen sie in die einzelnen Techniken eingefOhrt
werden: Aquarell, Olmalerei oder Acryl, Gravur,
Druck__ Und auch in diesen Techniken geschieht in
der Schule nur eine Einleitung, das eigentliche Ar-
beiten muB zu Hause stattfinden. Eine Arbeit in einer
Kunstgattung nach freier Wahl muB ohnedies jedes
Trimester als . Heimarbeit angefertigt werden.

In dieser Hinsicht schielen viele denn auch mit ein
biBchen Neid auf die "Beaux-Arts"-Schiller, die in-
sofern eine starker praktisch ausgerichtete Ausbil-
dung erhalten, mit entsprechend mehr Fachern: etwa
in Topferei, Fotografie - die an erster Stelle von den
E-Schillern vermiBt wird -, Siebdruck, Repro-
Master, Plastik, Design-Zeichnen, Grafik, Serigrafie,
Computer assisted design, u.a.m. In den klassischen
Lyzeen fehlt es clazu einfach schon an der techni-
schen Infrastruktur.

Der Vorteil der E-Sektion im klassischen Sekundar-
unterricht wird dennoch nicht verkannt. Hier erhAlt
man eine Allgemeinbildung, die nach dem Abitur
auch ein vollig anderes Stadium erlaubt. Dieses Ar-
gument scheint in der Tat urn so bedeutender, als
etwa die HAlfte nicht vorhat, spater in einem Kunst-
fach weiterzustudieren. Ob das in der Praxis so leicht
ist wie die Theorie unterstellt, darilber gehen die Mei-
nungen auseinander. Die einen fiirchten, Mathema-
tik, Physik, Sprachen genugen nicht, um spater Ar-
chitektur oder Literatur oder Maschinenbau zu stu-'
dieren, obschon es durchaus entsprechende
Vorbilder gibt. (Dieses Problem stellt sich allerdings
fur alle Studenten, die nach der Prima die Fachrich-
tung wechseln.) Andere finden, daB sogar die Fach-
ausbildung ungeniigend ist, urn an einer Kunsthoch-
schule bestehen zu kOnnen, weil dort ein ganzes
Dossier mit Realisationen vorgezeigt werden muB,
urn eine Aufnahmechance zu haben. Lehrer hingegen
weisen auf eine ganze Reihe von Absolventen der
E-Sektion hin, die mit groBem Erfolg an Kunsthoch-
schulen des Auslands weiterstudiert haben. Inwie-
fern (las der Norrnalfall ist oder talentierte Ausnah-
men sind, konnte nicht ermittelt werden. Und ob sie
sich auch in solchen Kunstgattungen einschrieben,
die nicht zum Luxemburger Schulprogramm
whiten, bleibt ebenfalls eine offene Frage.

Eine Schillerin wuBte von Offentlichen Aussagen
eines Beamten des Erziehungsministeriums zu be-
richten, der an einer auslAndischen Universitat be-
hauptete, die E-Sektion habe nicht als primordialen
Zweck, eine Kunsterziehung zu vermitteln, sondern
eine Allgemeinbildung, die mOglichst vielen Studen-
ten den Zugang zur Lehrerausbildung erOffnen soil.
"Konscht as Niewesaach op enger E." Die Schiller
waren schockiert. Die zeitweilig zirkulierenden Ge-

riichte von einer Abwertung der KunstfAcher im
Rahmen der anstehenden Stundenplanreform wun-
derte sie nicht. Der Informationsmangel Ober hOhere
Kunstschulen iim Ausland bestatigt ihren Eindruck,
daB ihr Fach hOhezenorts als minderwertig eingestuft
wird.

AuBer der ang,eblich mangelhaften Praxisbezogen-
heit und der urigenilgenden Ausriistung in verschie-
denen Lyzeen sowie dem Fehlen eines geeigneten
Schulbuchs Mr die Kunstgeschichte beklagten sich
die Schiller noch Ober die hohen Kosten des Kunst-
unterrichts (siehe Kasten). Kein Schiller sprach von
sich aus das Problem der Notengebung im Kunstun-
terricht an. Auf Nachfrage hin berichteten einige, die
Note wercle manchmal vom Lehrer im Einvernehmen
mit den iibrigen Schillern festgelegt. Bei den "Etudes
documentaires" auf Prima, bei denen ein realer Ge-
genstand freihandig mOglichst genau gezeichnet
werden soli, sind sachliche Bewertungskriterien zu
entwickeln. "Aber bei einem Kunstwerk gibt es doch
keine objektiven Bewertungsmalistithe. Wenn der
Lehrer sagt, das sei schlecht, kannst Du stets behaup-
ten, das sei Deine PersOnlichkeit, die da zum Aus-
druck komme. GrOBere Unzufriedenheit scheint es
in dieser Hinsicht aber kaum zu geben.

Im Prinzip sincl die Berufschancen der Kunstschiller
gar nicht schlechi. E-Schillern stehen ja auf Grund
ihrer Allgemeinbildung alle Berufe mit Abitur offen.
In Werbeagenturen, beim Fernsehen, in der Grafik-
oder Werbeabteiilung von Banken und anderen
groBen Betrieben, vom freien KOnstler nicht zu
reden, stehen auch theoretisch viele spezifische Be-
rufssparten offen, doch ob in Luxemburg jeweils
mehr als zwei, drei Leute gebraucht werden, ist eine
Frage, die sich allerdings auch in anderen Ausbil-

Was kostet der Kunstunterrlcht?

Auf einer Ile E hat ein Schiller etwa foigende
Jahresausgaben fur Unterrichtsmaterial:
Farben (Acryl) 	 etwa 3000 F
Franken Pinsel (3)	 1200 F
Leinwand (2)	 3000 F
Druckmaterialien 	 600 F
Zeichenpiatte	 2500 F
Rapidographen (4)	 1200 F
Papier	 300 F
Schulbilcher	 1450 F

AuBerdem rnul3jeder Schiller pro Trimester
eine kUnstlerische Hausarbeit freier Wahl anfer-
tigen (Fotomontage, Gipsplastik, Maquette,
Bleistiftradierung, ...), deren Kosten je nach ge-
wahlter Technik im 1. Trimester 1989-90 in der
von uns besuchten Schulklasse zwischen 500
und 7000 F lagen.
Nicht berOcksichtigt sind die Ausgaben fur
Facher, die auch in andern Sektionen auf dem
Programm stehen.
Die Entscheidung, die E-Sektion zu besuchen,
bringt also irn Schnitt Mehrkosten von rued
15.000-20.000 Franken im Jahr auf Ile, wobei
allerdings angefOgt werden muB, daB dieses
Schuljahr das teuerste ist, weil hier am meisten
verschiedene Techniken gelernt werden.
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dungsbereichen stellt. Immmer haufiger wird auch
von angehenden Grafikern eine Ausbildung am
Computer erwartet; E-S chiller haben eine solche aber
nie erhalten.

Was nun die Kunsterziehung in den anderen Sektio-
nen anbelangt, so scheint die Lage don nicht ganz so
rosig zu sein, obschon die meisten Schiller ehrlicher-
weise zugeben, daB das nicht unbedingt am Pro-
gramm , sondern haufig auch an der Lehrperson hangt
und insofern nicht fachspezifisch ist. Kunst- und Ar-
chitekturgeschichte, das einzige Kunstfach, das nach

der Quarta noch auf dem Programm steht, gilt ge-
meinhin als "Schlafstunde" bzw. als Nachholstunde,
um "vergessene" Hausaufgaben abzuschreiben. Und
E-Schtiler wuBten auch noch von einer andern Praxis
zu berichten: "Molen as gudd bezuelt ..." Sie werden
Ofters von anderen Schfilern angesprochen, um deren
Kunstwerke fertigzustellen. Von den "heures de dë-
lassement" - wie der Kunstunterricht im "College des
directeurs" genannt wird - sprach nicht nur Direktor
Simon (vgl. Interview).

Vieles hangt auf den unteren Klassen vom Vorinte-
resse ab und von der Lehrperson. Ganz so schlimm,
wie manche sie schildern, scheinen die Zustande al-
lerdings nicht zu ein, ansonsten ja kaum Schuler sich
auf Quarta fiir die E-Sektion entscheiden wfirden.
Denn als von vornherein von ihrem Talent iiberzeug-
teKiinstler sehen sich die E-Schfiler nicht. Dberzeug-
ter und iiberzeugender als andere (vgl. aber auch die• 

andernorts abgedruckte Dissertation eines A-Schit-
lers) vermOgen sie allerdings auch den allgemein
menschlichen Wert der Kunsterziehung zu begrun-
den: "Kunsterziehung fiirdert vor allem die natarli-
che Kreativitlit. Wer nie gelernt hat, mit den Htinden
kreativ zu sein, wird auch im Denken nicht kreativ
sein." - "Man laid mit v011ig anderen Augen durch
die Landschaft. Man sieht mehr. Man sagt nicht
einfach von einem Bild, es sei ' sc . Man kann ver-
gleichen. Man entdeckt auch in Museen spannende
Sachen." - "Wir erkennen manchmal Sachen in
Bildern, fiber die andere nur staunen, weil sie nie
gelernt haben, mit Bildern umzugehen."- "Ich finde
es wichtig, daft jeder eine Kunsterziehung erhiilt,
damit Kunst nicht zur Sache einer Elite wird." - "Ich
habe jahrelang keine Kirche besucht. Heute bin ich
von solchen Besuchen passioniert." - "Kunst muff ja
auch nicht nur aus Bildern bestehen. Kunsterziehung
hat auch mit der Hauseinrichtung oder mit der Mode
zu tun. Jeder muf) sich folglich mit Kunst auseinan-
dersetzen."	 m.p.

Stellunginahme eines SchOlers
Das Hauptgewicht der Erziehung zur Kunst wird hauptsachlich
auf die unteren Klassen gelegt. Auf Quarta erfolgt dann eine
klare Trennung in Sektionen; auf der einen Seite jene Klassen,
die eine kilinstlerische Ausbildung erhalten, und auf der
anderen jene, die sin anderes Wissensgebiet studieren. Auf
letzteren Klassen wird der Kunstunterricht dann stark redu-
ziert, oder gar vollig eingestellt. Am deutlichsten wird dies,
wenn man die Wirtschaftssektion betrachtet, auf der es
wahrend der letzten Studienjahre Uberhaupt keinen Unterricht
in Zeichnen oder Musik gibt, bis auf eine wOchentliche Stunde
Kunstgeschichte auf Prima, die eigentlich vollig OberflUssig ist,
da eine tiefere Betrachtung der Materie, bedingt durch die
knappe Zeit, nicht moglich ist. Des weiteren ist dieser Unter-
richt rein theoretisch, setzt sich also nicht mit kreativer, prakti-
scher Kunst auseinander.
Eigentlich ware eine Ausdehnung der kUnstlerischen Ausbil-
dung wiinschenswert, aber auf Kosten welcher anderen
Facher? Vielleicht kOnnte man jedoch statt der Quantitat auch
die Qualitat heben:verstarktes Behandeln . von Themen, die
Schuler ansprechen (z.B.: Comics, Computergrafik, Rock- und
Popmusik), urn ihren Einsatz zu fOrdern. Des weiteren ware es
besonders im Musikunterricht angebracht, etwas mehr Praxis
hineinzubringen; wer nie die Gelegenheit bekommt, auf einem
Instrument zu Oben, kann wohl kaum seine musikalischen
Talente entdedcen und entwickeln.
F. Laures, Ire D, LMRL

Et si Fart allait remplacer la
religion?

Les religions ont construit leurs temples - Part
construit ses temples - et si l'art allait remplacer la
religion?

0 tempora! o mores! la religion fout le camp! Grand
malheur pour l'humanit4 voude a la damnation eter-
nelle, pleurent les uns, liberation du peuple, scandent
les autres - mais qu'est-ce qui la remplacera, s'inter-
rogent les intellectatels de to'us pays, qu'est-ce qui dd-
tournera l'homme de la rue de la conscience immO-

diate et insoutenable de son absurdité? - L'Art! bon
Dieu, l'Art saura constituer pour nos descendants une
nouvelle forme de foi, rOpondra l'un ou Faun origi-
nal et le meme d'invoquer tel prophete de l'art, tel
Baudelaire que sa fibre artiste plongeait dans de pro-
fonds glans de mysticisme.

Certes art et religion presentent des analogies, indis-
cutablement, et a bien y reflOchir, cette supposition
n'est pas necessairement des plus aberrantes. On se
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